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Liebe Pfarr frauen, 

liebe Schwestern,

der Jahresbeginn ist 
für mich stark geprägt 
durch die Woche der 
rheinischen Landessy-
node in Bad Neuenahr. 
Im Vorfeld ist ein gro-
ßes Pensum an Lektüre 
zu bewältigen. Mitten 

in der Adventszeit lan-
det ein Berg von Drucksachen und  
Beschlussvorlagen bei den Synodalen. 
Dass die Synode ein Querschnittsthe-
ma hatte, nahm ich erst unmittelbar 
vor ihrem Beginn wahr: „Wie Gott zur 
Welt kommt“. Zugegeben, mein ers-
ter Gedanke war: das wird wohl ein 
inhaltlich thematisches Feigenblatt 
sein, damit Kirche sich nicht wieder 
mal die Blöße gibt, nur ihre Finanzen, 
die Haushaltskonsolidierung und die 
Sicherung ihrer Strukturen im Blick zu 

haben. - Ich wurde erfreulicherweise 
eines Besseren belehrt. Durch Andach-
ten und Impulsreferate wurde das The-
ma wach und auf vielfältige Art und 
Weise lebendig gehalten. Bei soge-
nannten „Wortmeldungen“ um 12 und 
18 Uhr erklang der Gong – egal, wer 
gerade redete oder was gerade dran 
war. Wir wurden unterbrochen durch 
Menschen, die von ihren ganz persön-
lichen Erfahrungen mit Gott erzählten. 

Heilsame, bewegende, richtungswei-
sende Unterbrechungen! In mehrfa-
cher Hinsicht. Was nützt uns die Si-
cherung kirchlicher Strukturen, wenn 
wir uns nicht mehr auf unsere Mitte, 
Jesus Christus, besinnen? Was nützen 
uns ein konsolidierter Haushalt und 
eine gute Personalplanung, wenn wir 
die Menschen verlieren? Wie begeg-
nen wir der zunehmenden Distanz zur 
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Kirche und ihren Inhalten? -  Wir brau-
chen Menschen, die ihren Glauben an 
ihrem Ort leben und ihn persönlich in 
ihrem Umfeld bezeugen! 

Das fand ich so ermutigend an diesen 
Unterbrechungen. Zu entdecken, in 
wie vielfältiger Weise Gott Menschen 
begegnet.  Wie sie ihren Glauben in 
ihrer je eigenen Frömmigkeit leben. 
Gottes Geschichte mit mir ist eine von 
vielen Varianten. Darin liegt ein großer 
Reichtum, den ich nicht fürchten muss: 
weder meine Art zu glauben noch mei-
ne Ausprägung des christlichen Le-
bensstils haben Heilsbedeutung, son-
dern dass Gott mich annimmt. Weil er 
für mich ist, bin ich frei für andere und 
ihre Art, Glauben zu leben.

„Du auf deine Weise, ich auf meine – 
und über uns entscheidet der Herr, 
nein: er hat schon über uns entschie-
den, denn er hat uns „angenommen“, 
wie wir sind.“ So der Theologe Gott-
fried Voigt. Er setzt fort mit einem 
Gleichnis:

„Das perspektivische Zeichnen ha-
ben wir gelernt, indem wir einen lan-
gen geraden Gang darstellten; die 
Geraden trafen sich im Fluchtpunkt, 
soweit sie auch im Vordergrund noch 
voneinander entfernt sein mochten. 
Je dichter an Christus, desto näher 

sind wir einander. Der Vergleich hinkt: 
Nicht unsere Linien laufen auf Chris-
tus zu, sondern er kommt uns entge-
gen, den Gang entlang, trotz unserer 
Linien, mindestens ohne sie. (...) Vie-
les hat Raum in Jesu Gemeinde. Aber 
wir leben nicht von dem, was wir sind 
und tun, sondern von dem, was ER ist 
und tut.“

(G. Voigt: Die himmlische Berufung. Homiletische Auslegung der Pre-

digttexte der Reihe IV,3, Ev. Verlagsanstalt Berlin 1987, 2. Aufl . , S.25)

Das gilt nicht nur für die Kirche, son-
dern auch für unseren Pfarrfrauen-
bund. Vieles hat sich in seiner fast 
100jährigen Existenz verändert. Je-
doch nicht die Herausforderung, im 
Heute unseren Glauben zu leben – in 
unseren Familien, Gemeinden, Landes-
kirchen und in unserer Gesellschaft. Sie 
brauchen uns als lebendige und muti-
ge Mit-Menschen. Im Horizont unseres 
Jubiläums im kommenden Jahr schau-
en wir dankbar zurück, stellen uns der 
Gegenwart und fragen nach „unserem 
Pfund“, das wir einbringen können. 
Und in welcher Form das in Zukunft 
geschehen kann. – Gut, dass wir bei all 
unserem Planen und Tun diesen „(Zu-) 
Fluchtpunkt“ Jesus Christus haben! 

Wir sehen uns auf der Jahrestagung 
Ende Mai! 

Herzliche Grüße –

 eure Renate Karnstein
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Von Prälat i.R. Dr. Hans Pfi sterer, Heidelberg

In seinen Bibelarbeiten wäh-

rend der Badischen Jahresta-

gung in Bad Herrenalb schlug 

der Referent einen großen 

Bogen vom alten zum neuen 

Testament. Im Folgenden dru-

cken wir einen Teil der ersten 

Bibelarbeit ab, stellen aber 

gerne auf Wunsch den ge-

samten Text zur Verfügung. 

Liebe Teilnehmerinnen der Pfarrfrau-
entagung, liebe Schwestern!

Von dem großen Basler Theologen 
Karl Barth ist folgendes überlie-

fert:
Auf die Frage, wie denn ein Christen-
mensch den Tag zu beginnen habe, 
habe er geantwortet:  „Mit der Lektüre 
der Zeitung und der Bibellese!”

Nun hat die Zeitung nicht mehr die 
Bedeutung, wie dies vor Jahrzehnten 

noch der Fall war. Das Internet mit sei-
nen Informationsmöglichkeiten hat 
sich mehr und mehr breit gemacht, 
vor allem unter jüngeren Menschen. 
Nun gehöre ich zwar nicht mehr zu 
den jüngeren Menschen, aber auch ich 
weiß die Möglichkeiten der modernen 
Informationstechnik zumindest be-
grenzt zu schätzen.

Und so habe ich, als ich daran ging, 
mich auf das Thema vorzubereiten, 
einfach geschaut, was denn zu fi nden 
sei unter „Kraftquellen, Quellen der 
Kraft für das Leben, für mein Leben“.
Ein übergroßes Angebot fi ndet sich da. 
Darunter sind ganz gewiss auch christ-
lich motivierte Angebote, doch die An-
gebote zumindest ohne einen klaren 
christlichen Hintergrund sind deutlich 
in der Überzahl.

Und was es da alles gibt im Angebot 
der Kraftquellen fürs Leben:

„ K ra f t q u e l l e n  f ü r  m e i n  L e b e n “

A u s z u g  a u s  e i n e r  B i b e l a r b e i t  ü b e r  Te x t e  a u s  d e m  AT 
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Kraftorte, zum Beispiel bestimm- 
te Seen als Kraftquellen (in dem 
Schweizer Film „Schönes Wochen-
ende“ ist es ein hoch gelegener See 
in den Alpen)
Astrologie als Kraftquelle 
Mystische Begegnung mit den Ah- 
nen als Kraftquelle
Engelglaube als Kraftquelle 
Asiatische Bewegungs-, Atem- und  
Meditationstechniken als Kraft-
quelle, um nur einige wenige zu 
nennen.

Pater Anselm Grün und sein Bemühen 
um einen Brückenschlag!

Nun will ich all dies nicht von vorn-
herein schlecht reden. Über manche 

Jahre hin war die 
Ostsee für meine 
Frau und mich und 
die Kinder wirklich 
ein Ort, an dem wir 
Kraft geschöpft ha-
ben für den Alltag. 
Die Sterne zu be-
obachten und mit 
ihnen die Schöp-
fung zu erleben 
und bewundern 
– wenn es dabei 

bleibt, warum denn nicht. Auch wissen 
wir, was es bedeutet, zusammen mit 
den Gestirnen und ihrem Wirken Teil 
der Schöpfung zu sein.
Die Ahnen, wie gut, wenn wir über sie 
Bescheid wissen, wenn wir das Gute, 

was von ihnen auf uns gekommen ist, 
pfl egen. Der Engelglaube: Wie sollten 
wir den ablehnen können? Haben die 
Engel doch einen nicht unbedeuten-
den Platz in der biblischen Überliefe-
rung. Und asiatische Techniken – sie 
sind als Elemente in vieles hineinge-
wandert, was uns heute geläufi g ist. 
Oft merken wir das gar nicht mehr.
Noch einmal, ich will dies alles nicht 
schlecht reden. Es hat seine guten und 
hilfreichen Seiten.

Dann aber wird es problematisch, 
wenn unser Verhältnis zu dem einen 
oder anderen dieser Angebote ideo-
logisch wird, d.h. wenn es Herrschaft 
über uns gewinnt, wenn es einen To-
talitätsanspruch auf uns erhebt, wenn 
es uns abhängig macht oder wir uns 
abhängig machen lassen.

Zum Beispiel: Wenn wir das Leben 
nach astrologischen Gesichtspunk-
ten einrichten (sehr interessant: Der 
sehr rationale Melanchthon war sehr 
viel sternengläubiger als Luther) oder 
wenn wir vergessen, dass die Engel, 
die uns umgeben, einen Herrn haben, 
der sie aussendet, ihnen einen Auftrag 
gibt und ihnen damit zugleich Grenzen 
setzt. Sind sie doch Gottes Boten.

Damit sind wir an dem Punkt ange-
langt, wo es Zeit wird, sich der Bibel 
zuzuwenden, einzusteigen in die Bi-
belarbeit. Zunächst nehmen wir uns 
das Alte Testament vor.

Es wird problema-
tisch, wenn unser 
Verhältnis zu dem 
einen oder anderen 
dieser Angebote 
ideologisch wird, ... 
wenn es uns abhän-
gig macht oder wir 
uns abhängig ma-
chen lassen.

PREDIGT UND BIBELARBEITPREDIGT UND BIBELARBEIT
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Vor einigen Tagen habe ich von einem 
ehemaligen Kollegen eine Grußkarte 
bekommen, für Weihnacht und das 
Neue Jahr. Sie bezog sich auf den Mo-
natsspruch vom Dezember 2014:
„Die Wüste und Einöde wird frohlocken, 
und die Steppe wird jubeln und wird blü-
hen wie die Lilien.“ Jesaja 35, 1.
Er schrieb: „Ich wünsche Ihnen den 
Zugang zu den Quellen des Glaubens 
und Lebens. Da lässt sich auch manche 
Wüstenzeit überstehen“.

Quellen des Glaubens sind für einen 
Christenmenschen immer auch Quel-
len des Lebens und Quellen des Le-
bens sind Quellen des Glaubens.
Damit werden wir bei unserem Su-
chen und Fragen an den gewiesen, 
der Quelle des Glaubens und Lebens 
ist, an Gott den Herrn. Die Frage, wo 
denn die Kraftquellen meines Lebens 
sind und welches denn die Kraftquel-
len meines Lebens sind, hat also zu al-
lererst eine persönliche Antwort, eine 
Antwort, die sich in dem biblischen 
Wort niederschlägt: „Bei dir ist die Quel-
le des Lebens!“

Gott der Herr ist die Quelle des Lebens, 
die Quelle der Kraft. Was das im Einzel-
nen bedeutet, das will ich jetzt auf ver-
schiedenen Ebenen entfalten.

Für eine bestimmte philosophische 
Schule des Griechentums und für die 
christliche Philosophie des Mittelalters 
unter Rückgriff  auf diese Denktraditi-

on ist Gott der unbewegte Beweger, 
unbewegt auch insofern, dass er kein 
Leid, keine Leidenschaft empfi nden 
kann. Ganz anders der biblische Gott: 
Er ist voller Leidenschaft, voller Bewe-
gung, voller Kraft, ja 
er ist die Kraft! Die-
se Kraft ist in ihrem 
Ursprung kreative, 
schöpferische Kraft. 
Mit dieser Kraft, in 
dieser Kraft und 
durch diese Kraft 
erschuf er die Welt, 
mit dieser Kraft, in 
dieser Kraft und 
durch diese  Kraft führt er das Volk Isra-
el rettend durch die Zeiten:
Der du die Berge festsetzt in deiner Kraft!  
Er hat die Berge durch seine Kraft ge-
macht!  Hebt eure Augen in die Höhe und 
seht! Wer hat dies geschaff en? Er führt 
ihr Heer vollzählig heraus und ruft sie 
alle mit Namen; seine Macht und starke 
Kraft ist so groß, dass nicht eins von ih-
nen fehlt! Es ist dein Volk, das du mit gro-
ßer Kraft aus Ägyptenland geführt hast!

Was hier schon deutlich wird, zeigt 
sich dann noch deutlicher in vielen 
anderen einschlägigen Stellen: Gott 
behält seine Kraft nicht bei sich, zu sei-
ner höheren Ehre, sondern er gibt sie 
weiter an uns, an sein Volk, an den ein-
zelnen Menschen, er verschenkt sie, er 
verströmt sich selber gleichsam, so wie 
eine Quelle unablässig sich verströmt 

Quellen des Glau-
bens sind für einen 
Christenmenschen 
immer auch Quel-
len des Lebens und 
Quellen des Lebens 
sind Quellen des 
Glaubens.

PREDIGT UND BIBELARBEITPREDIGT UND BIBELARBEIT
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(Luther: Gottes Kraft ist die Kraft, mit 
der er uns kräftig macht, Gottes Ge-
rechtigkeit ist die, mit der er uns ge-
recht macht):

Er wird seinem Volk Kraft geben!
Er ist es, der dir Kräfte gibt!
Er rüstet mich mit Kraft!
Er gibt meiner Seele große Kraft!
Er gibt dem Müden Kraft!
Die auf den Herrn harren, kriegen 
neue Kraft!

Das kann manchmal so umfassend 
sein, dass der Beschenkte sich als völ-
lig von Gottes Kraft ausgefüllt erfährt. 
So heißt es beim Propheten Micha und 
ähnlich an anderen Stellen:
„Ich aber bin voll Kraft, voll Geist des 
Herrn.“

Ja und schließlich wird der Name des 
kommenden Retters „Kraft-Held“ 
sein (Jesaja 9 nach der alten 
Lutherübersetzung)! In 
der revidierten Luthe-
rübersetzung hat 
man das allerdings 
etwas geschönt über-
setzt mit „Gott-Held“! 
Seine Kraft kann Gott der 
Herr uns direkt und unmittel-
bar geben.

Es kann dies aber auch mittelbar ge-
schehen, also durch eine Sache ge-
schehen, die als hilfreiche Gabe Gottes 
erlebt wird. Eines der eindrücklichsten 
Beispiele ist 1. Könige 19: Elia ging 

durch die Kraft der Speise, die ihm 
der Engel im Auftrag Gottes gebracht 
hat, seinen Weg! Wobei zu bedenken 
ist, dass auch da, wo Gott seine Kraft 
off enbar direkt und ohne Vermittlung 
uns zuteilwerden lässt, eine Vermitt-
lung geschehen kann, ohne dass sie 
eigens erwähnt wird.

Ein kurzer, zusammenfassender Zwi-
schenstand:

Erstes Textfeld:

Gott, der Herr, wirkt mit seiner 

schöpferischen Kraft hinein in Welt 
und hinein in die Geschichte seines 
Volkes.

Zweites Textfeld:

Gott, der Herr, gibt und schenkt 

uns Menschen Kraft. Alle Kraft, 
alle Lebenskraft kommt von 

ihm. Dies geschieht unmit-
telbar, ohne erkennbare 

Zwischeninstanzen (die 
freilich durchaus im 

Hintergrund wirken 
können, aber nicht 

genannt werden) oder 
mittelbar, so dass Gott uns 

eine Sache gibt und schenkt, 
die sich dann als kraftvoll, Leben 

spendend , Leben erhaltend er-
weist, siehe ein Brot, ein Krug Was-
ser in der Geschichte von Elia, ver-
bunden mit einem guten Wort (also 
fast sakramental, die Hilfe!), und 
dies alles vermittelt durch einen 

PREDIGT UND BIBELARBEITPREDIGT UND BIBELARBEIT
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Engel. Soweit bisher: Jetzt kommt 
aber noch eine weitere Linie, eine 
weitere Stufe dazu.

Drittes Textfeld: 

Dieses zeichnet sich dadurch aus, 
dass ich nicht nur etwas empfan-
ge an göttlicher Kraft, unmittelbar 
oder mittelbar – sondern Gott, der 

Herr, selber meine Kraft ist:

Der Herr ist meines Lebens Kraft, vor 
wem sollte mir grauen?
Herr, du bist meine Stärke und Kraft 
und meine Zufl ucht in der Not!
Denn der Herr ist meine Kraft, er wird 
meine Füße machen wie Hirschfüße!

Gott der Herr als Kraftquelle des Le-

bens – aus dem vielschichtigen Ge-
fl echt der Krafterweisungen Gottes, 
von denen wir in verschiedenen Text-
feldern gehört haben, möchte ich jetzt 
eine Stelle, eine Geschichte heraus-
greifen. Diese Geschichte wollen wir 
zu uns sprechen lassen und mitein-
ander in kleinen Gesprächsgruppen 
überlegen:

Was hat diese Geschichte uns und  
mir zu sagen, wenn ich nach den 
Kraftquellen meines Lebens frage? 

Inwiefern ist sie mir eine Hilfe?  

Es handelt sich um 1. Könige 19, Elia in 

der Wüste, Elia am Horeb.

Vorausgeht geht Elias blutige Ausei-
nandersetzung mit den Priestern des 
Baal auf dem Karmel: 

Lesung 1. Könige 19, 1 – 15a! Ich will 
Sie jetzt mit Hilfe einer kurzen bibli-
schen Besinnung in den Text hinein-
führen: Elia, er ist nicht irgendeine fer-
ne Gestalt. Elia ist uns manchmal ganz 
nah, so nahe, dass wir 
uns in ihm wiederer-
kennen können. Es ist 
uns doch auch schon 
gegangen: Wir haben 
uns eingesetzt für eine 
Sache, wir haben uns 
eingesetzt für eine Person. Wir haben 
uns eingesetzt für Gott, für den Glau-
ben. Belohnt werden wollten wir nicht. 
Aber wir hatten doch damit gerechnet, 
dass man es spürt, merkt, dass man re-
agiert. Aber es war anders. War denn 
das alles vergeblich? Elia hat sich mit 
all seinen Kräften für Gott eingesetzt, 
wobei uns das nicht gefallen kann, 
wie das geschah. Nun ist er müde an 
Leib und Seele, fertig, am Ende. Alles 
scheint sich gegen ihn verbündet zu 
haben, der König und die Königin, Gott 
selber am Ende auch?

Mitten in der Wüste steht ein Wachhol-
derbaum. Da legt er sich drunter und 
denkt bei sich: Es reicht, es reicht mir, 
ich will nicht mehr. Ja, menschlich ist er 
am Ende. Aber unsere Geschichte hört 
damit nicht auf.
Sie hört nicht auf, weil Gott nun ins 
Spiel kommt. Und der kann, wo wir am 
Ende sind, einen neuen Anfang ma-
chen. Ein Engel rührt ihn an.

Gott kann, wo 
wir am Ende 
sind, einen neu-
en Anfang ma-
chen.

PREDIGT UND BIBELARBEITPREDIGT UND BIBELARBEIT
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Engel kommen in der Bibel immer 
dann vor, wenn Wunderbares ge-
schieht, an Weihnachten etwa auf den 
Feldern zu Bethlehem. Engel kommen 
immer dann vor, wenn der Himmel die 
Erde berührt, wenn Not gelindert, Zer-
brochenes geheilt und Tränen abge-
wischt werden. Der Engel rührt Elia an. 
Ein Brot hat er neben ihn gelegt, einen 
Krug Wasser neben ihn gestellt. Und 
bevor er sich zurückzieht, sagt er: „Steh 
auf und iss!“ Das ist alles, kein Aufhe-
bens macht dieser Engel von sich sel-
ber, so wie Gott kein großes Theater 
macht, wenn er uns hilft. Leise und be-
hutsam macht er das. Und dann zieht 
er sich zurück, gibt uns Raum, gibt uns 
Spielraum, das Angebot in Freiheit zu 
ergreifen, das Brot zu nehmen und zu 
essen, aus dem Krug zu trinken. Denn 
das ist ja wichtig, dass wir selbst Ja sa-
gen zu der Hilfe, die Gott uns anbietet, 
die eigenen Kräfte mobilisieren. Nicht 
immer klappt das auf das erste Mal. 
An Elia sehen wir das. Einen zweiten 

Anstoß braucht er. Aber dann ist es so 
weit. Er steht auf und setzt seinen Weg 
fort.

Manchmal ist Gottes Hilfe wunderbar 
und unerklärlich. Manchmal ist Gottes 
Hilfe aber auch ganz menschlich. Denn 
manchmal ist der Engel ein Mensch, 
ein Mensch, der uns zum Engel gewor-
den ist. Wie heißt es doch bei Rudolf 
Otto Wiemer?

„Es müssen nicht Männer mit Flügeln 
sein, die Engel...

Aber unsere Geschichte hört mit dem 
Erscheinen des Engels nicht auf. Sie 
geht weiter, so wie auch Elia nun ge-
stärkt weitergeht. 

Zusammenfassung: 

Es zeigt sich - Erzählungen aus der Bi-
bel von Menschen, die Kraft empfan-
gen haben, inspirieren uns, motivie-
ren uns, über eigene Kraftgeschichten 
nachzudenken, darüber zu reden, da-
von zu berichten. So setzen sich die 
biblischen Geschichten in unser eige-
nes Leben hinein fort, werden uns zu 
Quellen der Kraft. Kraftgeschichten …

PREDIGT UND BIBELARBEITPREDIGT UND BIBELARBEIT
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Von Rosemarie Hartmann, Niesky, OT See

Predigt über Philipper 4, 4-7 (gehalten im Abend-

mahlsgottesdienst während der Jahresrüste 2014 

in Reudnitz)

Liebe Schwestern und 
Bruder,

Unsere gemeinsa-
me Woche neigt 

sich dem Ende zu. Das 
Thema „Freude” hat 
uns beschäftigt, und 
wir haben gemerkt, 
wie vielfältig Freude 
sein kann. Aber ich 
hoff e, dass wir nicht 

nur darüber nachgedacht und geredet 
haben, sondern dass auch jeder und 
jede von uns Freude erlebt hat!

Haben wir Freude gefunden? Viel-
leicht sagt jemand: Wenn ich wieder 
zu Hause bin, allein, dann ist vieles von 
der Freude hier Vergangenheit.. Dann 
frage ich mich: Worüber soll ich mich 
freuen? Unser Thema heißt im ersten 

BBB
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Teil: Wer Gott sucht... Wir haben ihn ge-
sucht in dieser Woche, gemeinsam in 
seinem Wort und sicher auch jeder für 
sich. Hat er sich fi nden lassen? Haben 
wir es neu erlebt, dass er sich fi nden 
lässt, wenn wir ihn von ganzem Herzen 
suchen? Und dann wird Freude sein.

1. Freude suchen, fi nden - wo?

Paulus spricht im Philipperbrief oft von 
Freude.  „Ich freue mich an euch, liebe 
Philipper." Sie haben festgehalten am 
Glauben, trotz Verfolgung. Dankbar 
blickt er auf ihre Entwicklung zurück. 
Auch in seiner Abwesenheit haben sie 
seinem  Vorbild, seiner Verkündigung 
des Evangeliums nachgeeifert, und 
Paulus freut sich über ihren Glauben 
und die Liebe. Er schreibt ja diesen 
Brief aus dem Gefängnis. Es geht um 
Leben und Tod. Aber ihn bewegt kei-
ne Angst oder Trauer, sondern Freude, 
weil er bis zum Letzten Jesus verkün-
digen kann, auch durch sein Leiden 
und Sterben. Der Brief an die Philipper 

„ Fr e u d e  s u c h e n ,  Fr e u d e  f i n d e n “

P r e d i g t  ü b e r  P h i l i p p e r  4 ,  4 - 7
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zeigt die unzerstörbare und alles über-
windende Freude. Schon im ersten Ka-
pitel des Briefes sagt Paulus: „Ich freue 
mich!”  

Lasst mich etwas abschweifen. Mir 
fällt das Lied ein: „Ich freue mich, dass 
ich geboren bin und hab‘ Geburtstag 
heut‘...” Wie viele Freuden gibt es für 
uns! Wir suchen sie und fi nden. Alle 
Menschen suchen Freude. Oft ist es 
Spaß und das Lachen vergeht schnell. 
Auch viele Freuden vergehen oder 
werden von schweren Erlebnissen 
überdeckt. Doch es ist wunderbar, 
dass Gott uns die Möglichkeit zur Freu-
de geschenkt hat. Und es ist schlimm, 
wenn uns ein Mensch sagt: „Ich kann 
mich nicht mehr freuen.”  Wir freuen 
uns an der Schöpfung, an lieben Men-
schen, an schönen Erlebnissen, über 
liebevolle Geschenke, über gelunge-
ne Arbeiten und vieles mehr. Aber es 
gibt auch Tage und Zeiten, wo uns die 
Freude vergeht. Woher nimmt Paulus 
die Kraft, sich zu freuen im Angesicht 
des Todes? „Ich freue mich und werde 
mich freuen”, sagt er. „Ich weiß, es wird 
zu meinem Heil ausgehen.” Wer kann so 
sprechen? Was ich auch erlebe, es wird 
zu meinem Heil ausgehen?

2. Gott suchen, fi nden - wie?

„Wer Gott sucht, fi ndet Freude”, sagt 
Augustinus. Paulus hat Gott gesucht 
und gemeint, er würde ihm recht die-
nen. Freude hat er dabei nicht gefun-
den, eher Strenge und Grausamkeit in 
seinem Eifer.

Was haben wir für Erfahrungen ge-
macht bei unserer Suche nach Gott? 
Vielleicht solche wie Martin Luther, 
dass wir uns ganz unwürdig vorkamen 
vor Gott, ganz klein und verwerfl ich? 
Ist es nicht ganz und gar umgekehrt? 
Gott sucht uns?! Das hat Paulus erlebt 
und dann konnte die Freude bei ihm 
einziehen. Auch wir haben das erlebt. 
Gott sucht uns und wir lassen uns fi n-
den. Durch Jesus erleben wir Gottes 
Liebe, seine Vergebung und die Freu-
de kann einkehren, eine Freude, die al-
les übersteht und bleibt. Manchmal ist 
die Suche beschwerlich und führt über 
manche Umwege. So berichtete ein 
Teilnehmer der Kirchenwoche, dass er 
auf seiner Suche bis nach Indien ging 
und im Buddhismus das Heil suchte. 
Er musste erfahren, dass sein Zustand 
dadurch nur schlimmer wurde. Erst als 
Jesus ihn fand, erlebt er, dass er am 
Ziel angekommen war. Es war ja das 
Hauptanliegen Jesu, Menschen zu su-
chen und zu fi nden, um sie zur Freude 
zu führen.
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3. Ich freue mich und werde mich 

freuen... 

... sagt Paulus. Und er ruft uns zu: „Freut 
euch und abermals sage ich: Freut euch!” 
Und worüber sollen wir uns freuen? 
Freut euch im Herrn! Er sagt nicht: 
Freut euch am Herrn, an eurer Rettung, 
im Herrn. Das ist der wahre Grund zur 
Freude, der nicht vergeht, der auch im 
Leid bleibt, ganz tief in uns, unzerstör-
bar. Jesus sagt: Bleibt in mir! Dieses 
Geborgensein lässt uns jeden Tag ge-
trost annehmen. Dieses In-Jesus-Sein 
schirmt uns ab gegen alles, was uns 
schaden, was uns die Freude nehmen 
will. Doch wir müssen es uns immer 
wieder bewusst machen. Deshalb ist es 
eine Auff orderung: „Freut euch im Herrn 
und abermals sage ich: Freut euch!”

Wie wäre das, wenn wir eine stille, gü-
tige Freude ausstrahlen würden, die 
ganz tief in uns verankert ist? Frei von 
Bitterkeit und Härte? Wie würde es in 
unseren Gemeinden aussehen, wenn 
wir diese Freude anderen mitteilen 
würden? 

Aber wir brauchen es ja nicht aus ei-
gener Kraft zu tun. Der Herr ist nahe. 
„Gott nahe zu sein, ist mein Glück”, oder: 
„...das ist meine Freude, dass ich mich zu 
Gott halte...”, dass ich ihm nahe bin. Das 

ganze Jahr sollen wir uns das bewusst 
machen. Er ist an unserer Seite. Er be-
wirkt in uns, was wir von uns aus nicht 
können. 

Und noch etwas: Die Wiederkunft 
Christi steht bevor. Es gilt auch in die-
sem Sinne bereit zu sein. Aber es ist 
auch die getroste Erwartung der ewi-
gen Freude, die auf uns wartet, die uns 
niemand mehr nehmen kann. In dieser 
Freude hat Paulus im Gefängnis ge-
lebt. Und auch uns wird sie hier schon 
geschenkt. 

Wir feiern heute Abendmahl. Da ist uns 
der Herr ganz nahe zum Greifen und 
Schmecken. Ich wünsche uns allen 
eine ganz große Freude. Und Gott wird 
uns dann auch seinen Frieden schen-
ken und uns in diesem Frieden bewah-
ren. Das ist Paulus ganz wichtig. Es ge-
hört zusammen: die Freude, die Güte, 
die Sorglosigkeit, die im Gebet alles an 
Gott abgibt und über allem sein Frie-
de, den wir uns auch im Abendmahl 
zusprechen dürfen.

Lasst uns schließen mit einem Lieb-
lingswort von mir:

„Die auf den Herrn sehen- und die in ihm 
leben - werden strahlen vor Freude!”

Amen
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Umfrage der EFiD zum Thema „Assistierter Suizid bei Todkranken“

Von Renate Karnstein, Morsbach

Im November 2014 schrieb unser 
Dachverband Evangelische Frauen 

in Deutschland (EFiD) alle Mitglieds-
organisationen an:

„In Deutschland gibt es aktuell im 
Deutschen Bundestag und auch in 
der Gesellschaft eine breite Debatte 
über die Frage des assistierten Suizids 
bei Todkranken. Um in der Debatte 
im Sinne der Mitgliedsorganisatio-
nen mitreden zu können, führt EFiD 
eine Tendenzbefragung unter den 
Mitgliedsorganisationen durch. Da-
bei beschränkt sich die Befragung 
auf den einzugrenzenden Bereich des 
assistierten Suizids bei Todkranken, 
auch wenn die öff entliche Debatte 
insgesamt unter dem Oberbegriff  
„Sterbehilfe“ läuft, wozu es aus EFiD-
Sicht noch sehr viel mehr zu fragen 
und zu sagen gibt.“

Unser Vorstand und Beirat haben 
der Teilnahme an der Umfrage zuge-
stimmt.

Ende Januar war Abgabetermin für 
den vier Fragen umfassenden Frage-
bogen mit Ankreuz- und Kommentar-
möglichkeiten.

Die Anzahl der Rückmeldungen war 
überschaubar. Allerdings zeigte es sich, 
dass es unterschiedliche Sichtweisen 
gibt. - Vielleicht dient der ausgefüllte 
Fragebogen, wie er nun an die EFiD 
gegangen ist, als Diskussionsgrundla-
ge in Kreisen und Gruppen. 
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Positionierung des Verbands: 
Pfarrfrauenbund e.V.

1. Sollten Todkranke das Recht auf 

Suizid haben?

 Ja
X Nein

 Unentschieden

Begründung / Kommentar: 

Wie ist „todkrank“ zu defi nieren? 
Denken wir dabei an einen Men-
schen im Endstadium einer unheil-
baren Krankheit, der unter Schmer-
zen in völliger Abhängigkeit von 
Angehörigen, Pfl egenden und 
Ärzten im Bett liegt? Oder beginnt 
„todkrank“ mit der Diagnose einer 
unheilbaren Krankheit?

Bei der Beantwortung des Fragebo-
gens begleitete uns eine durch un-
terschiedliche Defi nitionen herrüh-
rende Unsicherheit. Ebenso unsere 
unterschiedlichen Erfahrungshin-
tergründe.

Zunächst ist Suizid eine ganz indi-
viduelle (Gewissens)entscheidung, 
bei der Betroff ene sich an keiner 
Rechtslage orientieren. Ein „Recht“ 
auf Selbst-Tötung sollte nicht ver-
ankert werden, da zu viele unwäg-
bare Interessen (Angehörige, Or-
ganisationen etc.) mit im Spiel sein 
können.

Als Christinnen und Christen verste-
hen wir den Menschen als Ebenbild 
Gottes. Wir gehen davon aus, dass 
unser Leben und Sterben in seiner 
Hand liegen. Er ist Herr über Leben 
und Tod. Unsere Menschenwürde 
gründet sich nicht in der Fähigkeit, 
unser Leben und Sterben selbst 
zu bestimmen, sondern in unserer 
Gottesebenbildlichkeit. Sie besteht 
nicht erst und so lange, wie „selbst-
bestimmtes Leben“ möglich ist. 

Trotzdem kann es Situationen ge-
ben, in denen der Wunsch zu ster-
ben stärker ist als der Wunsch zu 
leben. Damit gilt es, wertschätzend 
und respektvoll  umzugehen. Die 

Abfrage EFiD-Mitgliedsorganisationen: „Assistierter Suizid bei Tod-

kranken“
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Gewissenentscheidung des Einzel-
nen ist zu respektieren. Daraus las-
sen sich aber keine allgemein gül-
tige Norm und Handlungszwänge 
ableiten.

2. Sollte eine gewerbsmäßige Un-

terstützung beim Suizid Todkranker 

grundsätzlich erlaubt sein?

 Ja
X  Nein

 Unentschieden

Begründung / Kommentar: 

Kommerziellen Interessen und 
Missbrauch wären Tor und Tür ge-
öff net. Wir schließen uns der Posi-
tion der Diakonie Deutschland an: 
„Jede Form organisierter Sterbehilfe 
ist abzulehnen. Denn - zugespitzt - 
würde dies dazu führen, dass Suizid 
durch die organisierte Beihilfe zur 
gesellschaftlich akzeptierten, unhin-
terfragten normalen Variante des 
Sterbens wird und die Beihilfe zum 
Suizid zur entsprechend normalen 
Hilfe(leistung) für Sterbende.“
http://www.diakonie.de/grenzen-des-helfens-oder-

hilfe-an-der-grenze-15702.html

3. Sollte eine nicht-kommerzielle, orga-

nisierte Unterstützung beim Suizid Tod-

kranker grundsätzlich erlaubt sein?

 Ja
X  Nein

 Unentschieden

Begründung / Kommentar: 

Auch hier besteht die Gefahr des 
Missbrauchs. Wer entscheidet was 
nach welchen Kriterien? Welche 
ethischen Prämissen liegen den 
Organisationen zu Grunde? Ein in 
Krankenhäusern installierter „Ethik-
rat“, bestehend aus Pfl egenden, 
Ärzten, Seelsorgern, Psychologen, 
Angehörigen und den Patienten, 
kann für alle Beteiligten ein hilfrei-
cher Ort sein, einen gangbaren Weg 
zu fi nden. Es kann ein Ort sein, an 
dem man sich gemeinsam Fragen 
stellt wie: Wo ist die Grenze zwi-
schen lebenserhaltenden und le-
bensverlängernden Maßnahmen in 
der Intensivmedizin? Wo gilt es, den 
todkranken Menschen loszulassen? 
Wie kann der Todkranke palliativ 
optimal begleitet werden?

4. Sollte eine ärztliche Unterstützung 

beim Suizid Todkranker grundsätz-

lich erlaubt sein?

 Ja
X  Nein

 Unentschieden

Begründung / Kommentar: 

Aufgabe der Ärzte ist es, Leben 
zu erhalten. Sie gilt es, vor dem 
„Rechtsanspruch“ zu schützen, dem 
Suizidwunsch eines Todkranken 
nachkommen zu müssen. Mit der 
Diakonie Deutschland befürworten 
wir  „keine Regelungen, die ein Ver-

AKTUELLESAKTUELLES



PFARRFRAUENBUND AKTUELL 1/2015 | NR. 166 17

ständnis fördern würden oder könn-
ten, wonach Beihilfe zum Suizid eine 
Option unter anderen sein könnte, ei-
nem Menschen zu helfen und beizu-
stehen. Ebenso (...) keine Regelungen, 
die dazu beitragen würden, Beihilfe 
zum Suizid zum Merkmal oder Ele-
ment professionellen Handelns von 
Ärzten und Pfl egenden werden zu 
lassen.“
(http://www.diakonie.de/grenzen-des-helfens-oder-

hilfe-an-der-grenze-15702.html)

Es geht um Hilfe beim Sterben, nicht 
um Hilfe zum Sterben. So sollte eine 
fl ächendeckende Hospiz- und Pal-
liativversorgung vorrangiges Ziel 
sein. Gleichzeitig der Ausbau einer 
allgemeinen ambulanten Palliativ-
versorgung.

5. Sollte eine Unterstützung beim 

Suizid Todkranker durch Angehörige 

grundsätzlich erlaubt sein?

 Ja
X Nein

 Unentschieden

Begründung / Kommentar: 

Auch hier wäre dem Missbrauch 
Tor und Tür geöff net. Sei es durch 
kräftemäßige Überforderung, die 
Begleitung und Pfl ege in Anspruch 
nehmen. Seien es fi nanzielle Erwä-
gungen, die bei lang anhaltender 
Pfl egebedürftigkeit zu Buche schla-
gen können. Wir können uns der 
Handreichung der Rheinischen Kir-

che: „Niemand nimmt sich gern das 
Leben“ anschließen (http://www.ekir.de/

www/downloads/ekir2014_handreichung_suizid.pdf ):

„Die evangelische Antwort auf diese 
Problematik ist, sich nachdrücklich 
für einen Ausbau der Palliativversor-
gung und eine gute Begleitung einzu-
setzen und daran mitzuwirken. Denn 
jeder Dienst der Nächstenliebe, der 
dem Willen Gottes entspricht, wird 
immer dem Leben dienen und nicht 
dem Tod. „Deshalb kann auch beim 
Sterben eines Menschen alle Hilfe 
nur Lebenshilfe sein“.  (S. 14) EKD, Gott ist ein 

Freund des Lebens – Herausforderungen und Aufgaben 

beim Schutz des Lebens, Gütersloh/Trier1989, S. 105

Dabei begegnen wir im Falle des 
Suizidwunsches eines Todkranken: 
„…diesem Menschen und der ge-
troff enen Entscheidung mit Res-
pekt und begleiten ihn weiterhin. 
Die Begleitung eines Menschen, 
der sich endgültig entschieden hat, 
aus dem Leben zu gehen, bedeutet 
nicht, diesen Weg zu befürworten. 
(Handreichung Niemand nimmt sich gern das Leben, S. 17)

Der Wert einer Gesellschaft zeigt 
sich vielleicht gerade darin, wie 
sie mit Sterbenden, Suizidwilligen, 
ihren Angehörigen und auch dem 
behandelnden Ärzte– und Pfl ege-
personal umgeht; wie es um die 
Intensität und Qualität der Beglei-
tung bestellt ist.
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